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Klimapolitik mit Genderblick
UMDENKEN Lange galten Klimawandel und Klimapolitik als genderneutral. Das hat sich geändert – und erfordert einen neuen Ansatz

Überall auf der Welt setzen sich Männer und Frauen für eine gerechte Klimapolitik ein. FOTO: MEDIA LENS KING

Geschlechtergerechtigkeit in der 
Klimapolitik hat spätestens nach 
der vom deutschen Außenminis-
terium angekündigten feminis-
tischen Klimaaußenpolitik in die 
öffentliche Debatte Einzug gehal-
ten. Den zentralen Herausforde-
rungen geht Nicole Richter (UK 
EINS*) in einem Interview mit Dr. 
Sven Rudolph, Klimaexperte am 
Institut für Kirche und Gesell-
schaft der Evangelischen Kirche 
von Westfalen, nach.

n Was ist geschlechtergerechte 
Klimapolitik?

Geschlechtergerechtigkeit ist eine 
von zahlreichen Dimensionen 
grundlegender Gerechtigkeitsfra-
gen in der Klimapolitik. Gesell-
schaftliche Gerechtigkeit zählt ne-
ben ökonomischer Effizienz und 
ökologischer Effektivität zu den 
zentralen Ansprüchen an eine 
nachhaltige Klimapolitik. Wei-
tere Gerechtigkeitsdimensionen 
sind beispielsweise die internatio-
nale, die intergenerationelle aber 
auch die nationale soziale Gerech-
tigkeit.

Lange galt der Klimawandel und 
die Klimapolitik als geschlechter-
neutral. Man glaubte, beide be-
träfen Frauen und Männer glei-
chermaßen. Heute gibt es zahlrei-
che wissenschaftliche Belege da-
für, dass dies nicht so ist. Eine ge-
schlechtergerechte Klimapolitik be-
rücksichtigt daher Gender-Aspekte 
auf allen Ebenen klimapolitischer 
Entscheidungen, in der Emissions-
vermeidung und der Anpassung, 
auf lokaler, nationaler und globa-
ler Ebene.

n Warum ist die Genderperspek-
tive in der Klimapolitik wichtig?

Männer und Frauen sind unter-
schiedlich vom Klimawandel und 
der Klimapolitik betroffen. Gründe 
hierfür sind unter anderem die ge-
nerell ungleiche Machtverteilung 
zwischen Frauen und Männern, ge-
schlechterspezifische Unterschie-
de beim Zugang zu Bildung und Be-
schäftigung sowie unterschiedliche 
Rollen in der unbezahlten Betreu-
ungsarbeit.

Frauen, insbesondere im Glo-
balen Süden, sind daher oft stärker 
von den Folgen des Klimawandels 
betroffen als Männer. Aufgrund ih-
rer zentralen Rolle in der Bewirt-
schaftung natürlicher Ressourcen 
und der Versorgung der Familien 
mit Gütern des täglichen Bedarfs 
verfügen sie aber auch über wichti-
ges basisnahes Wissen und Fähig-
keiten und spielen so eine entschei-

dende Rolle bei Klimaschutz und 
-anpassung. Andererseits sind aber 
Männer aufgrund ihrer höheren Be-
schäftigungsquote in fossilen Sek-
toren des Globalen Nordens oft be-
sonders stark von klimapolitischen 
Eingriffen wie dem Kohleausstieg 
oder einer CO2-Bepreisung betrof-
fen. Eine geschlechtergerechte Kli-
mapolitik muss diese Unterschiede 
umfassend berücksichtigen.

n Was muss Ihrer Ansicht nach 
dementsprechend verändert wer-
den?

Folgende Punkte sind zentral: Ers-
tens, Frauen sind im klimapoliti-
schen Entscheidungs- und Umset-
zungsprozess oft unterrepräsen-
tiert. Die Planung von Klimamaß-
nahmen ist so lange Zeit geschlech-
terunspezifisch erfolgt. Frauen 
müssen daher stärker an klimapoli-
tischen Prozessen beteiligt werden, 
um ihre spezifische Perspektive auf 
Probleme und Lösungen besser in-
tegrieren zu können. Dafür sind die 
notwendigen institutionellen und 
individuellen Kapazitäten zu schaf-
fen. Wichtig ist dabei auch, Frau-
en einen besseren Zugang zu rele-
vanten Informationen zu gewähr-
leisten.

In direktem Zusammenhang da-
mit steht, zweitens, der Mangel an 
geschlechterspezifischen Klimada-
ten. Dies schränkt das Verständnis 
dafür ein, wie sich Klimawandel 
und -politik auf unterschiedliche 
Geschlechter auswirken. Gezielte 
Maßnahmen und die Messung von 
Erfolgen werden so erschwert. Es 
ist daher notwendig, Daten zu Kli-
maschutz und -anpassung so zu 
erheben, dass geschlechterspezifi-
sche Unterschiede identifizierbar 
und Maßnahmen treffsicherer ge-

stalten würden. Drittens müssen 
alle klimapolitischen Maßnahmen 
auch auf ihren Gender-Einfluss ge-
prüft werden, um die Verstärkung 
von Geschlechterungerechtigkei-
ten zu verhindern oder sogar zum 
Abbau bestehender Defizite beizu-
tragen.

n Und wo stehen wir heute?
Der Weltklimarat hat 2007 erst-
mals die geschlechterspezifischen 
Implikationen des Klimawandels 
thematisiert und die Analyse in 
den Folgeberichten deutlich ver-
tieft. Bei der Klimarahmenkonven-
tion wurde das UN-Netzwerk Wo-
men and Gender Constituency im 
Jahr 2010 erstmals als wichtige In-
teressensgruppe aufgenommen. 
Mit dem Slogan „Keine Klimage-
rechtigkeit ohne Geschlechterge-
rechtigkeit“ werden seitdem Stim-
men relevanter Frauen- und Gen-
der-Organisationen gebündelt.

Seit 2012 werden bei der Ver-
tragsstaatenkonferenz am Gender 
Day Strategien, Initiativen und Pro-
gramme bekannt gemacht, die sich 
mit den Auswirkungen der Klimak-
rise auf Frauen befassen und Frau-
en als Klimaführerinnen stärken. 
Das Pariser Klimaabkommen von 
2015 forderte dann erstmals dazu 
auf, bei der nationalen Umsetzung 
von Klimamaßnahmen die Gleich-
stellung der Geschlechter zu be-
rücksichtigen. Und im Jahr 2017 
wurden mit dem Gender Action 
Plan konkrete Aktivitäten zur Ge-
schlechtergerechtigkeit in der Kli-
mapolitik vorgelegt, die schrittwei-
se umgesetzt werden.

n In welchen Ländern sind be-
reits Fortschritte zu erkennen?

Die Regierung von Bhutan hat 

zum Beispiel damit begonnen 
in verschiedenen Ministerien 
Mitarbeiter*innen in der Koordina-
tion und Umsetzung von Initiativen 
zur Gleichstellung in der Klimapoli-
tik zu schulen. In Usbekistan helfen 
mit geschlechterspezifischen Krite-
rien versehene grüne Mikrokredite 
mehrheitlich frauengeführten länd-
lichen Haushalten beim Zugang zu 
erschwinglichen kohlenstoffarmen 
Energietechnologien.

Uruguay hat ein geschlechterge-
rechtes Berichtssystem für die na-
tionale Klimaschutzstrategie ein-
gerichtet, um so die Stärkung der 
Geschlechtergerechtigkeit in der 
Klimapolitik zu unterstützen. 
Und Deutschland wird vom Gen-
der Climate Tracker auf der Basis 
der 2020er EU-Klimaverpflichtun-
gen bescheinigt, Gender-Aspekte in 
deutlich größerem Umfang zu be-
rücksichtigen als 2015. Zudem wer-
den zwei der drei für den Klima-
schutz wichtigen Bundesministe-
rien von Frauen geleitet und auch 
auf Staatssekretär*innen-Ebene 
herrscht dort nahezu Parität.

n Also ist schon viel Gutes auf 
dem Weg?

Ja, aber dies reicht nicht aus. Wei-
terhin erheben nur sehr wenige 
Länder geschlechterspezifische Kli-
mapolitikdaten, die Einbeziehung 
der Geschlechterperspektive in den 
Klimapolitikzyklus bleibt unzurei-
chend und Frauen mangelt es im-
mer noch an den notwendigen Ka-
pazitäten, um sich wirkmächtig 
einbringen zu können.

Obwohl also wichtige erste 
Schritte gegangen sind, bleibt es 
noch ein langer Weg zu einer wirk-
lich geschlechtergerechten Klima-
politik.
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